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lMint statt Pink. Mint à la place de Pink

MECHANISMEN DER SORTIERUNG

Obwohl ihnen formell alle Ausbildungen offen stehen, schlagen viele Frauen und Männer

geschlechtstypische Berufswege ein. Welche Mechanismen tragen zum Fortbestehen dieser

Segregation bei und wie sind sie zu überwinden? Karin Schwiter, Geographisches Institut der UniversitätZürich

In der Schweiz ist die berufliche Geschlech-

tersegregation im internatìonalen Vergleich

besonders ausgeprägt. Zwar haben sich die

Geschlechteranteile in einzelnen Berufen

verschoben, insgesamt hat sich die horizon-

tale Segregation jedoch von 1970 bis 2000

nicht ein Jota verringert.

Um die Ursachen dieser Persìstenz besser

zu verstehen, analysierten wir die Ausbil-

dungsverläufe von 6000 jungen Erwach-

senen aus der ganzen Schweiz.' Die Studi-

enteilnehmenden haben im Jahr 2000 die

oblígatorísche Schule abgeschlossen und

sind inzwischen knapp 30 Jahre alt.' Mit

33 ausgewählten Frauen und Männem in

geschlechtstypischen und -untypischen

Berufen konnten wir zudem rückblickende

Interviews zu ihren Ausbildungsverläufen Berufsbildungssystem erschwert

führen.' Wechsel

Geschlechtersegregation verschwindet

nicht von selbst

Wie wir feststellten, handelt es sich bei der

beruflichen Geschlechtersegregation nicht

bloss um ein Generatìonenproblem, das

sich durch den neu in die Arbeitswelt ein-

tretenden Nachwuchs von selbst lösen wird.

Von den 6000 jungen Erwachsenen haben

sich lediglich 22 Frauen und 20 Männer als

16-Jährige einen geschlechtsuntypischen

Beruf gewünscht und üben zehn Jahre

später auch einen solchen aus. Auch die

Ausbildungswege der heutigen jungen Er-

wachsenen zeigen folglich ausgesprochen

geschlechtstypische Muster. Welche Mecha-

nismen tragen dazu bei?

ker schulisch ausgerichteten Ausbildungs-

systemen, müssen sich die meisten Jugend-

lichen in .unserem lehrberufszentrierten

System bereits als 15-Jährige auf einen

Beruf festlegen. In diesem Alter orientieren

sie sich stark an Geschlechternormen. Die

ausgeprägte Berufsfixierung unseres Aus-

bildungssystems macht es zudem schwierig,

den Lehrberuf später noch zu wechseln. Un-

ser Berufsbildungssystem muss also durch-

lässiger werden.

Schule und Berufsberatungblenden unty-

pisehe Berufe aus

Zweitens zeigte sich, dass geschlechtsun-

typische Berufe bei den allermeisten Ju-

gendlichen gar nie ins Blickfeld kommen.

Ein Pflegefachmann, der ursprünglich

Automatíker lernte, erinnert sich: «In der

Im Gegensatz zu anderen Ländern mit stär- Sekundarschule war einfach so ein Credo,
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In unserem Berufsbildungssystem müssen Jugendliche sich früh auf einen Beruf festlegen

Männer maehen irgendetwas Technisches

und die Frauen irgendetwas in die soziale

Richtung oder Büro, sodass ich gar nicht

den Zugang hatte oder gar nicht gesehen

habe, dass es noch andere Sachen gíbt,»

Weder Schule noch Berufsberatung haben

Alternativen zu geschlechtstypischen Beru-

fen aufgezeigt. Hier liegt grosses Potenzial

in einer geschlechtersensibleren Begleitung

der Jugendlichen bei ihrer Berufsfmdung.

Dabei sind nicht nur die Berufsberatung

und andere punktuelle Interventionen wie

MINT-Schnuppertage für Mädchen und so-

ziale Projektwochen für Jungen angespro-

chen. Auch die Schule kann der Geschlech-

tersegregation entgegenwirken, indem sie

geschlechtsuntypische Berufsfelder immer

wieder ins Blickfeld rückt.

Viele Berufe nicht familienkompatibel

Drittens stellten wir fest, dass Berufswün-

sche schon früh von Familienplänen be-

einflusst werden. So gehen Mädchen mit

ausgeprägtem Kinderwunsch häufiger in

frauentypische Berufe. Junge Männer und'

Frauen mit untypischen Berufen sorgen

sich demgegenüber, wie ihr Beruf mit ih-

ren Familienplänen zusammengehen wird.

So fordern männertypische Berufe meist

Vollzeitarbeit, in frauentypischen Berufen
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reicht der Lohn selten für eine Familie. Um

diesen Mechanísmus zu überwinden, muss

die am Emährer-Hausfrau-Modell orien-

tierte Arbeitsorganisation und Entlohnung

in diesen Berufen aufgebrochen werden.

Veränderungen in Bildungssystem und Ar-

beitswelt

Fazit: Wollen wir mehr Gärtnerinnen und

Pflegefachmänner, braucht es nicht nur

eine geschlechtersensfhlere Begleitung

der Jugendlichen während ihrer gesamten

Schullaufbahn, sondern auch grundlegen-

de Veränderungen im Bildungssystem und

insbesondere in der Arbeitswelt: Die gros-

se Herausforderung besteht darin, alle Be-

rufe für verschiedene Lebensentwürfe zu

öffnen - unabhängig davon, ob es Frauen

oder Männer sind, die das fmanzielle Aus-

kommen oder die Betreuung in einer Fami-

lie sicherstellen.

1 Die Studie von Andrea Maihafer, Manfred Max Berg-

man, Sandra Hupka-Brunner, Nina Wehner, Evéline

Huber, Shi-reen Kanji und Karin Schwiter ist Teil des

Nationalen Forschungsprogramms Gleichstellung der

Geschlechter (NFP60).

http://genderstudies.unibas. eh/forsch ung/for-

se hungs projekte / ges ch lechte r-u nglei chheite n-i n-

a usbi ldu ngs- und-be rufsve rlaeufen

2www.tree-ch.ch

'Als frauentypisch definieren wir Berufe, in denen

gegenwärtig mehr als 70 % der Erwerbstätigen

weiblich sind, als männertypisch jene mit einem

Männeranteil von über 70 %.

FachFrau Karin Schwiter ist Oberassistentin am

Geographischen Institutdar Universität Zürich und

Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Zentrum Gender

Studies der Universität Basel

Pourquoides voies si stéréotypées?

En Suisse, les jeunes femmes op-

tent très souvent pour des profes-

sions typiquement féminines et les

jeunes hommes pour des métiers

typiquement masculins. La décision

de la voie professionnelle intervient

en effet souvent dans une phase où

les jeunes sont très influencés par

les normes de genre. Un change-

ment ultérieur s'avère difficile, car

la formation professionnelle est

construite de façon linéaire. Des mé-

tiers plus particulièrement pratiqués

par l'autre sexe sont par ailleurs peu

proposés à l'école. En plus, les choix

professionnels sont souvent influen-

cés tôt par des projets familiaux, Les

femmes désirant des enfants cher-

chent ainsi des professions compa-

tibles avec la famille, voire typique-

ment féminines.
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